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Aus- und Weiterbildung

Fallstudieneinsatz in der
Aus- und Weiterbildung
Sätze wie «lebenslanges Lernen als Voraussetzung für nachhaltigen Erfolg» prägen die Wortwahl der 
Aus- und Weiterbildungsveranstalter, womit diese nicht ganz Unrecht haben. Wer in seiner Karriere 
weiterkommen möchte, muss sich immer neuen Herausforderungen stellen. Um diese meistern zu kön-
nen, muss man über das dazugehörige Wissen verfügen und sich dieses im Vorfeld zielgerichtet an-
eignen.

Martina Jakl

Lernen bedeutet damit nicht mehr nur 
reines Auswendigwissen, um eine Prüfung 
zu bestehen, sondern sich diejenigen Fähig-
keiten und Wissen anzueignen, um wirklich 
wichtige Ziele im Leben erreichen zu kön-
nen. Herr und Frau Schweizer geben zu die-
sem Zweck jährlich rund vier Milliarden 
Franken für ihre berufl iche Weiterbildung 
aus. Insgesamt rund 29 Prozent der erwach-
senen Bevölkerung in der Schweiz bildet 
sich nach Zahlen des Bundesamtes für Sta-
tistik jährlich weiter; dies ist zwar kein Spit-
zenplatz im europäischen Vergleich, aber 
immerhin gutes Mittelfeld.

Innovative Lernformen

Immer wichtiger wird dabei nicht nur die 
reine Wissensaneignung, sondern auch die 
gekonnte Anwendung des Wissens. Der Ein-
satz innovativer Lehr- und Lernformen, wel-
che die Lernenden aktivieren und weg vom 
reinen Frontalunterricht, wird damit zu ei-
ner Grundvoraussetzung für das optimale 

Lernen. Eine wichtige Rolle spielt dabei der 
Einsatz von so genannten Fallstudien oder 
neudeutsch Case Studies.

Was Fallstudien sind

Bei Fallstudien handelt es sich hier um Be-
schreibungen einer realen Situation, mit der 
eine Person aus einem Unternehmen kon-
frontiert wurde. Ein solcher Fall umfasst In-
formationen über das Unternehmen und die 
Situation aus Sicht des Entscheidungsträ-
gers zum damaligen Zeitpunkt. Es soll da-
mit eine «wahre» Geschichte erzählt wer-
den. Die Länge von Fallstudien variiert, sie 
reicht von nur einer Seite bis hin zu kom-
plexen Fällen mit mehr als 30 Seiten. Fall-
studien sind aber keine neuzeitliche Erfi n-
dung, sondern werden in renommierten Ein-
richtungen wie der Richard Ivey School of 
Business in Kanada oder der Harvard Busi-
ness School in den USA seit fast hundert 
Jahren angewendet. Aber auch an Schwei-
zer Aus- und Weiterbildungseinrichtungen 
wie der Universität St. Gallen (HSG) werden 
schon seit langem Fallstudien für die besse-

re Erarbeitung von Lerninhalten verwendet. 
Wenn bei HSG-Alumni die Stichwörter Saab 
oder Montres SA in Zusammenhang mit ih-
rer Heimuniversität fallen, so wissen diese 
sofort, dass es sich um Fallstudien aus ihrer 
Studienzeit handelt und welche Thematik 
damit verbunden war. Gute Fallstudien ha-
ben hohen Erinnerungswert und damit auch 
die darin vorkommende Thematik, schlech-
te Fallstudien hingegen bleiben nicht lange 
im Gedächtnis haften, bes tenfalls.

Relevanz für die Bildung

Anhand von Fallstudien werden theore-
tische Konzepte illustriert und die Brücke 
von der Lehre zur Praxis geschlagen. Fall-
studien ermöglichen damit einen interak-
tiven Unterricht, der «learning by doing» 
fördert und so den Lehr-/Lerntransfer erheb-
lich verbessert. Die Studierenden lernen da-
bei nicht nur vom Referenten, sondern auch 
voneinander. Damit werden Fallstudien 
nicht nur für den Einsatz im Grundstudium 
an einer Universität interessant, sondern 
auch für den Einsatz in der Weiterbildung, 
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beispielsweise in MBA-Programmen, da so 
die Teilnehmer von den verschiedenen Er-
fahrungen der Teilnehmer untereinander in 
Gruppendiskussionen oder im Plenum pro-
fi tieren können.

Dieses gegenseitige Lernen ist einer der 
massgeblichen Gründe für den Erfolg und 
die Beliebtheit der Fallstudienmethode und 
nicht deren vordergründig einfache Anwen-
dung für den Referenten. Ein sorgfältiger 
Einsatz bedingt nämlich einen nicht uner-
heblichen Vorbereitungs- und Koordinati-
onsaufwand durch den Referenten, der 
auch einiges an Fachwissen und didak-
tischem Geschick abverlangt wie auch die 
Fähigkeit, Diskussionen zu leiten und trotz-
dem den Lernprozess vorwärts zu bringen. 
Viele Vertreter der Fallstudienmethode ge-
hen davon aus, dass man mit einem strin-
genten Prozess beim Einsatz von Fallstudien 
den Lernerfolg der Teilnehmer maximieren 
kann und sind daher gerne bereit, diesen 
Mehraufwand zu betreiben. In der Metho-
de der Ivey School geht man von drei Lern-
schritten aus, die von der individuellen Vor-
bereitung des Cases, über die Diskussion in 

Kleingruppen bis hin zur Diskussion der Lö-
sung im Plenum geht, um den Lernerfolg zu 
maximieren.

Mithilfe dieser «geschichteten» Vorgehens-
weise können die Lernergebnisse maximiert 
werden, da so die einzelnen Studierenden 
ihre Argumente in der Gruppendiskussion 
verfeinern oder revidieren können und in 
der Plenumsdiskussion als Gruppenlösung 
einbringen können. Mit dieser Methode 
kann auch erreicht werden, dass sich mög-
lichst viele der Studierenden in diesen Pro-
zess einbringen können und so ihre Fähig-
keiten, beispielsweise was Argumentation 
betrifft, verbessern können.

Variabler Stufeneinsatz

Studierende können mithilfe von Fallstudien 
in die Rollen von Entscheidungsträgern ver-
setzen und deren Entscheidungssituation 
nachempfi nden. Sie analysieren reale Situa-
tionen, entwickeln Alternativen und wählen 
unter den Handlungs- und Umsetzungsop-
tionen die aus ihrer Sicht beste Option aus. 

Nicht zuletzt gilt es dann aber auch, diese 
Entscheidung argumentativ gegenüber den 
Kommilitonen und den Dozierenden zu ver-
treten. Damit ist eine Fallstudie in dieser 
Form vor allem ein Instrument, das bei Stu-
dierenden mit nur geringer Erfahrung im 
Management eingesetzt werden kann, zum 
Beispiel im Rahmen der Grundausbildung 
in einer Universität. Aber auch im Rahmen 
der Weiterbildung von Führungskräften gibt 
es gute Möglichkeiten, Fallstudien einzuset-
zen.

Eine weitere Variante des fallstudienge-
stützten Lernens kann man in der Manage-
ment-Weiterbildung anwenden, und zwar 
den so genannten Live Case, wo Teilnehmer 
ihr eigenes Unternehmen zur Bearbeitung 
von bestimmten Fragestellungen mit ein-
bringen. Dies kann bis hin zur Bearbeitung 
von Fragestellungen aus dem eigenen Un-
ternehmen im Rahmen einer Diplomarbeit 
gehen. So können Teilnehmer an Weiterbil-
dungsveranstaltungen unmittelbar das Ge-
lernte anwenden und zudem vom Erfah-
rungsaustausch mit den anderen Teilneh-
mern profi tieren.

Lernkurve: Modell der Ivey School
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Die eigene Firma als Fallstudie

Fallstudien haben ein Verfallsdatum und 
sollten deshalb periodisch durch neue Fäl-
le ersetzt werden. Denn gerade das macht 
den Reiz von Fallstudien aus, dass sie eben 
nicht lange zurückliegende, nicht mehr 
nachvollziehbare Anekdoten darstellen, 
sondern möglichst nahe am aktuellen Ge-
schehen sind und Prozesse dokumentieren, 
die den Zeitgeist widerspiegeln. Zudem wird 
das Wirtschaftsleben immer komplexer, und 
daher werden immer mehr Fallstudien not-
wendig, um diese grosse Zahl von Varian-
ten auch nur annähernd abzubilden. Des-
halb sind viele Institutionen auf der Suche 
nach interessanten Unternehmen mit einer 
spannenden Geschichte, um darüber eine 
Fallstudie zu schreiben.

Die eigene Firma als Fallstudie ist nicht nur 
als Marketingmassnahme für ein Unterneh-
men interessant, auch der externe Blick und 
die Fragen des Fallstudienschreibers können 
interessante Impulse geben. Ein Unterneh-
mensberater ist aber nicht ein Fallstudien-
autor, sondern vielmehr ein aufmerksamer 
Beobachter mit vielen Fragen.

Die Vertraulichkeit, eine der wichtigsten Vo-
raussetzungen für eine gute Zusammenar-
beit, ist aber jederzeit gewahrt. Jede Ver-
wendung von Daten und Materialien wird 
mit der entsprechenden Firma abgespro-
chen und die Veröffentlichung der Fallstu-
die muss vom Unternehmen bewilligt wer-
den. Ohne diese Freigabe wird auch kein 
Vertrieb oder Wettbewerb diese Fallstudie 

in die eigene Sammlung aufnehmen. Nicht 
zuletzt sollten auch intrinsische Motive eine 
Rolle spielen, wenn es darum geht, bei ei-
ner Fallstudie als Unternehmen mitzuma-
chen, sei es auch nur darum, weil man inte-
ressantere Geschichten als diejenigen hat, 
die man im eigenen Studium hörte.

Fazit

Fallstudien sind aus der modernen Unter-
richtswelt, sei es in der Aus- oder Weiterbil-
dung, nicht mehr wegzudenken. Sie ermög-
lichen einen unmittelbaren Zugang zu ak-
tuellen Herausforderungen in Unternehmen 
und fördern weitere Fähigkeiten wie Prä-
sentations- oder Argumentationsfertigkeit 
bei Studierenden und Auszubildenden. Auch 
in der Weiterbildung können Fallstudien 
eine grosse Rolle spielen, indem diese durch 
den Einbezug des eigenen Unternehmens 
Lerninhalte direkt auf eigene Problem- und 
Fragestellungen anwendbar machen. Und 
nicht zuletzt braucht es auch Unternehmen, 
die ihre Herausforderungen in Form einer 
Fallstudie für die Aus- und Weiterbildung 
verfügbar machen. 
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Umgang mit Fallstudien

Die wichtigste Voraussetzung, um Fallstu-
dien erfolgreich lösen und ein Maximum an 
Lernerfolg erzielen zu können: Aktive Mitar-
beit! Dazu gehört auch, sich in Gruppendis-
kussionen einzubringen, aber auch respekt-
voll mit den Argumenten der anderen 
Teilnehmer umzugehen.

Fallstudien, ob sie nun eher im Stil der Har-
vard Business School oder Ivey geschrieben 
sind, haben eines gemeinsam: Eine Problem-
stellung mit entsprechenden Fragen, die 
mehr oder weniger versteckt im Fall vorhan-
den ist. Zu den ersten Herausforderungen 
bei der Lösung gehören daher:

Aufmerksames Durchlesen des Falls als 
Vorbereitung
Identifi zierung der Entscheidungssituation
Trennen der wichtigen von unwichtigen 
Informationen

Immer wieder durchlesen bringt dabei we-
nig; die Devise sollte lauten: «Kurzes Lesen, 
langes Nachdenken.» Wichtig ist es, zu klä-
ren: wer, was, warum und wann zu entschei-
den hat, da Fallstudien sich immer mit einer 
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Entscheidungssituation, einem konkreten 
Problem beschäftigen. Darauf aufbauend 
kann man sich mit den Alternativen aus-
einander setzen, die man für die Lösung zur 
Verfügung hat. Dazu gehören Elemente wie 
die folgenden:

Vor- und Nachteile der jeweiligen Lösung
Kurz- und langfristige Auswirkungen der 
jeweiligen Lösung
Zuverlässigkeit des Eintretens/wie sicher 
kann eine Lösung umgesetzt werden?

Nachdem man sich für eine Alternative ent-
schieden hat, sollte man diese genau be-
gründen können. Hier kann man dann auch 
in der Diskussion bzw. bei der Präsentation 
der Lösung Punkte holen, indem klar nach-
vollziehbar gemacht wird, wieso man sich 
für eine bestimmte Lösung entschieden hat. 
In der Präsentation der Lösung sind dann 
die üblichen Regeln für eine erfolgreiche 
Präsentation wie ein klares und struktu-
riertes Auftreten anwendbar.

Quelle: in Anlehnung an Maufette-Leenders, L; Erskine, J and 
Leenders, M. (1997) «Learning with Cases» (2nd Edition) Ivey 
Publishing, London ON.
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